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  - Ein schlechter Mensch? -





    Frhling - schrecklicher Gedanke! Wieder war das erste Quartal vorber, und mit jedem weiteren wrde sich ihre Qual verschlimmern, die Schar ihrer Gegner vergrern, doch zu allem  das war am bedrckendsten  die gefrchtete Vergreisung unbarmherzig fortschreiten. Oder wie soll man ein Leben jenseits der Fnfzig bezeichnen? War das berhaupt noch ein Leben? Bald wrde sie zu einer alten Frau verkommen, die alle Mhe hatte, ihre Fltchen zu kaschieren. Ihre Forschheit wrde einem zunehmenden Zynismus weichen und ihr Gebaren erste Anzeichen von Senilitt verraten. Was hat man dann vom Leben noch zu erwarten, auer sich selbst und aller Welt zur Last zu werden?


    Freilich ist das der Lauf der Dinge, wird man einwenden, und es fiele ihr gewiss leichter, htte sie nicht so viel durchlitten, um jene Franka Meyer zu werden, deren resolutes Wesen man allseits respektiert, hofiert, protegiert, delegiert, vor allen aber frchtet und das, je mehr ihr unbeugsamer Wille alle Widersacher niederrang. Niemand wagte ihre Redlichkeit anzuzweifeln, nur weil sie sich berall auf ihren Vorteil verstand. In einem unfairen Kampf, durchdrungen von Diskriminierung und Hass, war das durchaus legitim, zumal es ohnehin nur beschleunigte, was unaufhaltsam war. Schon lange neidete man ihr den Erfolg, vor allem die vielfltigen Kontakte, die sich im Rahmen ihrer Eigenschaft als Behrdenabgeordnete fr internationale Beziehungen ergaben. Warum sonst das ganze Aufsehen, als jngst ein namhafter Professor ihren Aufsatz ber die Konfliktsituation eines Hermaphroditen in der heutigen Zeit als sehr couragiert bezeichnete? Anstatt es zu wrdigen, wie es nur logisch und folgerichtig gewesen wre, galt sie fortan als berhoben und versnobt. Dabei hatte sie nur ausgesprochen, was auszusprechen war, wenn auch gerade dort, wo es am wenigsten vertragen wurde. Zugegeben zhlten Zurckhaltung und Diplomatie nicht unbedingt zu ihren Strken, was ihr oftmals Kritik, beinahe Krieg, manchmal sogar Gewissensnte einbrachte; doch war sie deshalb ein schlechter Mensch?


    So ist das also, dachte sie, wenn sie wieder einmal mit sich ins Gericht ging, da will man nur das Beste und muss erleben, dass es gar nicht gewollt wird. Selbst leidenschaftliche Appelle verhallen ungehrt, als wolle man mit Macht unvernnftig bleiben. Wer sollte das verstehen?


    Die nachfolgenden Zweifel waren deprimierend. Mglicherweise beschleunigten das jenen Krfteschwund, der ihre Wehrhaftigkeit herabsetzte und was sie allein dem Fnfzigsten zuschrieb. Aber wer kann schon fremdes Leid ermessen? Folglich erscheint es nur verstndlich, dass die gequlte Seele nach einem Halt sucht, selbst um den Preis der Aufgabe einstiger Hhe und des damit unweigerlich verbundenen Niedergangs. Nur wohin - zur Normalitt, zur Durchschnittlichkeit? Niemand war normaler und durchschnittlicher als sie, und htte jemand ernsthaft daran gezweifelt, sie htte ihn ffentlich zerfleischt! Und doch war gerade das zuweilen ntig, was sie zwar rgerte, doch niemals bedauerte. Vielmehr trat sie noch einmal nach, als schlummere eine dumpfe, sinnlose Wut in ihr, die sie in einer Spannung hielt, die nicht immer angenehm war, sie selbst jedoch am meisten qulte.


    Anfangs hielt sie das fr vorbergehend, als Folge ihres stndigen Kampfes, der sie in vielem roh und blind gemacht hatte. Doch schon bald verfestigte sich dieser Zustand, dass er ihr den Nachtschlaf raubte. Der Arzt wusste keinen Rat, meinte, das sei typisch fr Menschen in Spannungszustnden und tat, was rzte in solchen Situationen tun; er empfahl Ruhe und lngere Spaziergnge; auch ein gutes Buch knnte nicht schaden, nur keine Erregung, schon gar keinen Stress. Wer wollte ihr also die nachfolgende Zurckhaltung im Dienst verdenken?  nicht, um sich zu schonen, wie man es fehlinterpretierte, sondern um verschlissenen Krfte zu regenerieren. Schlielich handelte es sich um keine Laune, sondern eine unverschuldete Notwendigkeit. In der Tat muckte kaum jemand dagegen auf. Viele zeigten sich einsichtig, und es gab eigentlich keinen Grund zu weiterem rger. Dennoch wurde sie zunehmend sensibler, reizbarer und neigte zu hysterischen Anfllen, vornehmlich, wenn sie sich wieder einmal ber irgendetwas rgerte, und das geschah in letzter Zeit recht oft. Dabei war das gar nicht ntig. In Talkrunden oder ffentlichen Diskussion, zu denen sie regelmig gastierte, spielte sie ohnehin ihre ganze Verschlagenheit aus und brachte jeden Angreifer schnell in die Bredouille, wenn sie ihr Taschentuch umkrampfte und schluchzend mit den Trnen rang. Sinnlos jeder Versuch eines Widerspruchs, zumal sie damit an elementarste Empfindungen zu rhrte, wogegen anzugehen niemand wagte.


    O ja, aufs Kmpfen verstand sie sich, sensibilisierte ihren Instinkt selbst fr die kleinsten Defizite und lie nicht locker, bis sie eingestanden waren. Diese Unnachgiebigkeit machte sie zu einem gefrchteten Gegner, der kein Pardon kannte, bis jeder Widerstand gebrochen war. So sah man es gern, wenn sie sich mit verschrnkten Beinen im Sessel rkelte und dabei den weien, unendlich schlanken Schenkel durch den seitlichen Rockschlitz sehen lie. Mit sffisantem Lcheln erwartete sie die gegnerischen Attacken, jederzeit bereit, diese auszukontern. Dann dauerte es auch nicht lange, und sie verwandelte sich vom mondnen Vamp zur reienden Furie, bereit, alles zu vernichten, was sich ihr in den Weg stellte.


    Andererseits konnte sie aber auch beraus liebeswrdig werden, sobald ihr etwas zu Herzen ging. Dann wurde sie richtig rhrselig und legte eine Opferbereitschaft an den Tag, die schon an Narrheit grenzte. Glaubte sie ihre Gefhle erwidert, nahm ihr ansonsten so verbittertes Gesicht einen ganz anderen, eigenartig-warmen Ausdruck an. In solchen Fllen zeigte sie sich sogar bis zu einem gewissen Grade tolerant. Auch war jetzt etwas Kritik erlaubt, allerdings nur, solange sie nicht spren musste, dass sie anders war, und anders war sie schon immer, das wusste, oder genauer fhlte sie, wenn auch nur ungern.


    Aber was hie das schon? War nicht jeder irgendwie anders? Niemals wrde sie ihr gegenber deswegen verurteilen. Dafr war sie viel zu large-minded, wie sie es zu nennen pflegte, vornehmlich in Gegenwart hher gestellter Persnlichkeiten, deren Nhe sie gern suchte


    Eine starke Frau, urteilten die einen, verschrobener Querulant die anderen. Doch wer wusste schon genaueres ber diese rtselhafte Femme fatale, die vielen ein Dorn im Auge, anderen eine Ulknummer, den meisten jedoch ein Rtsel blieb? Einen solchen Menschen zum Freund zu haben, htte entschieden einen Vorteil bedeuten knnen, wren nicht jene Unannehmlichkeiten gewesen, die sich allein schon beim Nennen ihres Namens einstellten. Nur was war es, was sie vor aller Welt eliminierte oder genauer kristallisierte? An ihrem ueren mochte es kaum gelegen haben, denn sie war eine durchaus attraktive Dame, welche ihrer Fraulichkeit durch eine stets modische Erscheinung die ntige Betonung verlieh. So glich sie mit ihrer dunklen Lwenmhne, den blitzenden Augen und den ppigen Brsten eher einer attraktiven Diva, denn streitbarer Amazone, und wre ihr femininer Touch nicht durch ihre breiten Schulter und die fr eine Frau etwas zu robuste Gestalt gestrt worden, man htte sie fast attraktiv nennen knnen.


    So aber blieb etwas Unklares in ihrem Wesen, das nicht nher zu bestimmen war; etwas, worum sie wusste und frchtete, weil es ihren Spttern Nahrung bot und schnell zu ungerechtfertigten Vorurteilen fhrte. Hinzu kam, dass sie nicht frei von einer gewissen berhobenheit blieb. Das kam besonders dann zum Tragen, wenn sie vorschnell urteilte und dabei zu Extremen neigte. Zwar bedauerte sie das, brachte jedoch nie den Mut zur Selbstkritik auf. Vielmehr pflegte sie ihre Unsicherheit mit betonter Forschheit zu berspielen, was schnell den Eindruck einer leichtfertigen Person vermittelte, welche sich kaum Gedanken um die Folgen ihres Handelns macht. Aber selbst das tuschte. Denn obgleich sie sich bisweilen recht frei und ungezwungen gab, erkannte man schnell eine tiefe Sensibilitt, welche ihrer im Lauf der Jahre entstandenen Laxheit zuwiderlief. Doch selbst wenn sie es verstand, die Blicke auf sich zu ziehen und in den Mittelpunkt zu drngen, so hatte sie doch niemals einen wirklichen Freund. Mglicherweise lag das an ihrer Unduldsamkeit gegenber fremder Dominanz  einer ausnahmslos mnnlichen Eigenschaft. Vor allem aber war sie von einer femininen berlegenheit berzeugt, was ihre Erfahrung immer wieder besttigte. Folglich kritisierte sie gerade Mnner am hufigsten, obgleich sie ihnen gegenber nicht abgeneigt war, ja bisweilen sogar vor ihnen kokettierte. Doch gerade das fhrte oft zu Irritationen und neuen Anfeindungen. Was aber suchte sie wirklich?



    




  - Ein falscher Fuffziger -





    Nehmen wir mal Fischder, ein lterer Kollege mit aufgedunsenem Gesicht, hngendem Doppelkinn und eisgrauem Haarkranz, dazu die verkniffene Miene eines maulfaulen Beamten, kurzum, ein Kerl, mit dem man nicht unbedingt in einem Fahrtsuhl eingesperrt sein mchte. Als Mensch empfand sie ihn nicht sonderlich interessant (als Mann schon gar nicht), hielt ihn anfangs sogar fr degeneriert und zeigte sich geneigt, gelegentlich Spott mit ihm zu treiben. Doch als sie mal einen albernen, kaum nennenswerten Vergleich zu seiner Leibesflle anstellte (wie kam sie nur auf gemsteter Truthahn?) und das wirklich nur im Scherz, nahm er das allzu wrtlich. Dabei stellte sich heraus, dass er gar nicht so unbedarft war und zu allem noch recht bissig werden konnte. Zwar bemhte sie sich sofort um Schadensbegrenzung, nannte das Ganze einen dummen Schabernack und war sogar geneigt, es zu bedauern, doch ohne Erfolg. Es folgte eine dumme, vllig unntige Beschwerde. Kurioserweise solidarisierte sich die gesamte Belegschaft mit ihm und das nur, weil man keinen Spa verstand. Kein Wunder, dass schon sich bald eine latente Spannung aufbaute, welche ihr auf Schritt und Tritt entgegenschlug. Dabei hatte sie wiederholt fr eine Klrung vor der Behrdenleitung pldiert, bot sogar eine Stellungnahme im Kurier an, zu dessen Chefredakteur sie beste Kontakte pflegte. Dieser hatte auf ihr Betreiben hin schon so manches ans Licht befrdert, was den Betreffenden hinterher nicht schmeckte. Doch dieses Mal blieb ihr Bemhen vergebens.


    Zugegeben war es im Vorfeld zu kleineren Verstimmungen gekommen, weil sie sich, entgegen der Absprache, in ihrer Ratlosigkeit sogleich an die Frauenvertretung gewandt hatte. Diese kontaktierte wiederum den Pressemenschen, der seinerseits sofort einen saftigen Artikel in die Zeitung setzte. Blo wie ihm anders beikommen, wenn nicht durch ffentlichen Druck und dem Aufzeigen eines fr jedermann nachvollziehbaren Lsungsweges? Sperrte sich dieser Kerl doch fortan gegen jedes vernnftige Gesprch, ja hrte nicht einmal zu. Und als sie ihn einmal am Arm fasste, um seine Aufmerksamkeit zu erzwingen, endete das in einem Eklat.


    Von wegen penetrant. Das war ja wohl das Letzte! Selbst Tage danach konnte sie nicht schlafen und geriet mit jedem sofort in Streit, der sie nur schief ansah. Die Folgen waren verheerend. Nicht nur, dass man sie zu meiden begann; man ignorierte sie, so dass sie in ihrer Verzweiflung bald von sich aus das Gesprch mit Leuten suchte, die sie frher kaum beachtet htte. Aber selbst die verweigerten ihr jedes Mitgefhl, so dass sie eines Tages glatt die Nerven verlor und einen dieser Schweiger frmlich anflehte, damit aufzuhren. Der aber sah sie nur verstndnislos an, als wsste er berhaupt nicht, wovon sie rede. Folglich bereute sie diesen Schritt und nahm sich vor, knftig mehr Hrte zu zeigen.


    Dabei hatte sie bestimmt alles versucht, indem sie erst vor kurzem um Verstndnis fr ihre Lage warb und ihre Ansichten vom Recht auf eigene Lebensgestaltung in Form eines ffentlichen Skripts jedermann zugnglich machte. Das sorgte fr groes Aufsehen und allerlei rger, und doch war dieser Schritt ntig. Schlielich geschah das nicht aus einer Laune heraus, sondern aus Notwendigkeit. Auerdem - wie konnte etwas falsch sein, nur weil man es nicht hren wollte? Allenfalls unntig, wird man einwenden, denn was gingen andere ihre Probleme an? Die Intensitt der nachfolgenden Kontroversen bewies jedoch das Gegenteil. Das sich damit die Schar ihrer Gegner nicht unbedingt verringerte, stand zu befrchten - sie jedoch deswegen gleich als Nestbeschmutzerin hinzustellen, ging nun doch zu weit. Hatte man denn eine Vorstellung, welche berwindung ein solcher Schritt kostete? Aber wie ein allgemeines Verstndnis erreichen, ohne schonungslose Offensive? Doch statt Anteilnahme und Verstndnis, folgten neuerliche Verunglimpfungen, bis hin zu dmmlichen Sptteleien, was einmal mehr den allgemeinen Unverstand und somit weiteren Handlungsbedarf bewies.


    Was war geschehen? Aber gerade hier lag das Problem. Nichts, obwohl lngst etwas htte geschehen mssen, und ausgerechnet den Hinweis darauf machte man ihr zum Vorwurf. Damit nicht genug, man drehte den Spie noch um; sie wre zu weit gegangen und habe die Kollegen mit Dingen belastete, die keinerlei dienstliche Relevanz besen. Ihr ganzes Problem, wie man es abfllig nannte, wre aus moralischer Sicht mit der Integritt eines gehobenen Beamten unvereinbar und ihr Pamphlet - diese 90 Seiten!  eher ein Fall fr den Psychiater. Mit diesen Worten knallte man es ihr vor die Nase, ohne zu bedenken, welche tiefe Erschtterung das in ihr auslste.


    Natrlich war das inakzeptabel, wie alles, was man ihr in diesem Zusammenhang vorwarf. Denn welche Integritt, welche Moral?  etwa die der Verlogenheit und Heuchelei? Allein die Vorhalte blieben Ausdruck maloser Doppelzngigkeit, wenn man bedenkt, welche Rnkespiele dort oben stattfanden. Oh nein, dafr wusste sie zu viel, als darber lnger zu schweigen; und ihren wissenschaftlichen Bericht ber ihre persnlichen Erfahrungen im Kampf um die Gleichberichtigung von Minderheiten als Pamphlet zu bezeichnen, wrde noch ein Nachspiel haben.


    Nachdem sie aber in der nachfolgenden Revision ihre Argumente ganz unverhohlen darzulegen begann und das, wie sie fand, nicht mal schlecht, folgte eisiges Schweigen. Das war natrlich unfair, weil es so zu keiner Klrung kam und das Problem weiterhin im Raume stand. Was blieb ihr, als die nchsthhere Instanz.


    Herr G., ihr bergeordneter Bereichsleiter und Trger des Bundesverdienstkreuzes zweiter Klasse, war ein guter Freund des Herrn F., ihres neuen Chefs, welchen sie wiederum an einem der letzten Ballabende etwas nher kennen lernte. Ihm legte sie ihre ganze hoffnungslose Lage dar, worauf er sich tief erschttert zeigte, ihr in allen Punkten zustimmte und sie eine unerschrockene Person nannte. Selbst dessen Frau, eine sympathische Mittfnfzigerin (wenn auch nicht unbedingt ihrTyp), die dem Ganzen nur kopfschttelnd beiwohnte, konstatierte danach betroffen: Ja, ist denn das die Mglichkeit? Dagegen musst du etwas unternehmen, Herbert.


    Das pulverte sie nur noch weiter auf. Bereits am nchsten Tag wurde sie bei Herbert vorstellig. Er brachte ihr auch vollstes Verstndnis entgegen und zeigte sich emprt und besorgt zugleich, letzteres vor allem ber ihren Zustand, welchen zu verbergen ihr nicht lnger mglich war. Wiederholt forderte er sie auf, sich zu beruhigen, nannte sich untrstlich und versprach eine rasche Lsung, vor allem, nachdem sie whrend ihrer emotionalen Schilderung einer Ohnmacht nahe war.


    Doch anstatt der erhofften Klarstellung, kam es nur noch rger. Immer weitere Kollegen solidarisierten sich mit Fischder, was darin gipfelte, dass man dreiste Lgengeschichten in Umlauf setzte. F. war gezwungen, den Dingen nachzugehen und berall unangenehme Fragen zu stellen. Diese fanden natrlich ebenso unangenehme Antworten, jedoch nur, weil man unter einer Decke steckte - ein Umstand, worauf sie brigens im Vorfeld lngst hingewiesen hatte.


    Aber selbst wenn die erhobenen Behauptungen haltlos und dmmlichen Vorurteilen geschuldet blieben, stand am Ende ihre Versetzung in einen anderen Bereich - aus rein taktischen Grnden, wie ihr Herbert versicherte. Das drfe sie aber um Himmels Willen nicht missverstehen, vielmehr erfordere mancher Schritt voran zunchst einen zurck.


    Blah blah blah! Das stank zu Himmel, denn als es ffentlich wurde und er endlich Farbe bekennen musste, verlor er sich in vielen schnen Reden, die anzuhren zwar ganz trstlich waren, doch den Kern der Sache niemals trafen. Mit keinem Wort erwhnte er die begangenen Frechheiten, mit keiner Silbe das wirkliche Problem. Und als dann noch von schwierig und zerfahren und einer gtlichen Einigung die Rede war, wurde klar, wohin das alles driftete. Fischder grinste, und der nachfolgende Applaus gab ihr den Rest. Ihr letzter Glaube an Gerechtigkeit war dahin.


    Aber auch wenn sie ihre Enttuschung darber zu verbergen wusste und sogar noch zynisch lchelte, schwelte ein solcher Schmerz in ihrem Herzen, dass sie am liebsten laut geschrien htte. Letztlich blieb ihr nichts, als das Handtuch zu werfen und Fischder im Hinausgehen noch ein schndes falscher Fuffziger! zuzuwerfen.


    Doch kaum zu Hause, warf sie sich aufs Bett, presste das Gesicht ins Kissen und wnschte, auf der Stelle zu ersticken. Warum hatte sich alles gegen sie verschworen? Wieso diese himmelschreiende Ungerechtigkeit, obgleich sie sich aufrichtig um Verbesserung bemhte? Fehlte ihr wirklich jeder gesunde Instinkt, oder war sie einfach nur zu naiv?



    


    


  - ein tieferes Gefühl -





    Natrlich kam es vor, dass sie sich, von Selbstzweifeln zerrissen, in ihren Verwnschungen bis zu Trnen verstieg, zuweilen sogar beschimpfte - freilich nur leise. Dann suchte sie die Nhe neutraler Kollegen, in der Hoffnung auf Gehr oder ein trstendes Wort. Aber nicht mal das hatte man fr sie brig, machte allenfalls verharmlosende Bemerkungen, die eher krnkend wirkten und nicht den Bruchteil von dem erbrachten, was sie sich erhoffte. Aber wie sollten andere etwas verstehen, was sie selber nicht verstand? Meist nahm sie dann etwas, freilich nur wenig und aus sicherer Quelle. Danach wurde sie ruhiger, entspannter und konnte stundenlang vor sich hin starren, ohne an etwas zu denken. Doch wenn sie danach erwachte, wurde alles nur noch schlimmer. Das war natrlich keine Lsung. Niemand wusste das besser, und doch wre sie eher gestorben, als zu tun, was man von ihr verlangte, namentlich den Mund zu halten und diese ewigen Gngeleien zu tolerieren. Sie machten das Leben zur Qual und waren fr Leute bezeichnend, die sich in ihrem Mittelma gengten und jede Herausforderung als Bedrohung ihrer kleinen, engen Welt betrachteten.


    Nur wo, verdammt noch mal, lag die Ursache? Woher diese pltzliche Unsicherheit und vor allem Aggressivitt, wie jngst bei der unntigen Szene in Herberts Vorzimmer. Sie war ohne jede Vorankndigung hineingeplatzt und hatte gleich mit der Faust auf den Tisch geschlagen: Was heit hier nicht avisiert, gute Frau, sind Sie denn nrrisch? Glauben Sie, ich habe meine Zeit in der Lotterie gewonnen?


    Wie sich spter allerdings herausstellte, war Herbert tatschlich nicht da, ein Blick in ihren Terminkalender htte alles aufgeklrt; statt dessen ein solcher Eklat. Wrde man sie nach dem Grund gefragt haben, htte sie sicher tausend Ausflchte parat. Doch mit keiner Silbe gbe sie etwas preis, was sie gar nicht preisgeben konnte, weil sie sich davor frchtete. Es war dieses Fhlen tief im Inneren, was im Gegensatz zu ihrem ueren stand und sie zu Dingen trieb, die nicht immer plausibel schienen. Zuweilen war es wie ein Feuer, lebhaft und schnell, dann wieder wie kaltes Wasser, trbe und schwer, was sie derart durcheinander wirbelte und niemals sein lie, wie sie gerne wre, sondern immer nur, wie sie sein musste. Aber gibt es etwas Schlimmeres, als anders zu sein, als man fhlt; wenn sich das Innere gegen das uere kehrt und tief im Herzen ein Konflikt schwelt, der zu stndigen Irritationen fhrt? Wie kann man lieben, ohne sich selbst zu hassen; wie in den Spiegel sehen, ohne sich zu verleugnen? Tausendmal schon hatte sie es versucht und war ebenso oft gescheitert. Was blieb, war ein ewiger Taumel, ein Wirrwarr an Emotionen, welche sie, je nach Befindlichkeit, zur einen, dann wieder zur anderen Seite warf, ohne zu einer Mitte zu finden. Mit bitterer Wehmut erinnerte sie sich der fernen Kindertage, in denen sie noch nichts verstand, diesen Zwiespalt jedoch lngst sprte.


    Frank, was machst du da? herrschte sie die Mutter an, wenn sie heimlich in ihren Petticoat vor dem Spiegel posierte. Du solltest dich schmen. Ein Junge tut so etwas nicht! Es folgten Schlge auf die Finger. Schlielich verbrannte Mutter den Petticoat und bestand darauf, ihr Haupthaar zu stutzen, damit aus ihr ein richtiger Bub wrde. Sie sollte herumtollen, auf Bume klettern und sich mit anderen raufen, anstatt mit Puppen zu spielen, obgleich sie diese so wundervoll anzukleiden verstand.


    Was soll der Nagellack? Ich verbiete dir so was, das ist ja furchtbar! Was daran furchtbar war, verschwieg sie allerdings. Stattdessen drckte ihr ganzes Wesen tiefe Abscheu aus. Folglich entstand ein Gefhl der Scham und des Schmutzes, der viel schmerzhafter war als alle Prgel, wenn auch die tieferen Ursachen noch unklar blieben. Nur wo Rat und Hilfe holen? Selbst Grovater, der immer so warm und herzlich zu ihr gewesen war und ihr oft beigestanden, wurde bei diesem Thema sofort khl. Allein ihrer Hartnckigkeit war es zu danken, dass er sich einmal zu einer Bemerkung hinreien lie, die sie nie vergessen sollte. Gott verdammt, es gibt Stuten und Hengste, dazwischen gibt es nichts. Niemandem steht es frei, sich zu entscheiden, weil die Welt nun mal so eingerichtet ist. Alles andere sind Wege des Teufels!


    Daraufhin war sie fortgerannt und hatte sich im Schuppen eingesperrt. Lange sa sie dort in vlliger Apathie, bis Mutter die Tr aufriss und sie an den Ohren zog. Die nachfolgenden Prgel und der verordnete Hausarrest vereinsamten sie nur noch mehr. Auch der sptere Zwang zum Tragen von Lederhosen, was ihr seitens ihrer Schulkameraden Hohn und Spott einbrachte, vermochte daran nichts zu ndern. Lngst schwelte etwas tief in ihr, das einfach nicht zu bndigen war und sofort hervorquoll, sobald sich die Gelegenheit bot. So blieb es unvermeidlich, dass dieser Bub, kaum alleine, auffallend lange vor dem Spiegel stand und sich oft stundenlang betrachtete. Dabei erwachte, noch scheu, bereits ein neues, ses Gefhl, das eine unerklrliche Neugier weckte. Ganz von selbst griff sie dann zur Brste und stellte sich die herabwallende blonde Mhne vor, deren Spitzen zrtlich ihre Brste umspielten. Und wenn sie dazu Perlonstrmpfe trug, die mit straffer Festigkeit ihre weien Schenkel umspannten; wenn sie ihre Lippen von Herzen schminken und ihrem gegenber Kussmnder zuwarf, fhlte sie sich in eine andere Welt gerissen, in welcher alles so voller Zauber war und mit wundervollem Entzcken ihr Herz durchschauerte. Dann kitzelte sie ein verfhrerisches Verlangen, das, obzwar noch immer von Angst und Scham durchdrungen, dennoch nach Erfllung heischte. Alles in ihr war so unbekmmert und leicht, dass sie endlich lachen, tanzen und sein konnte, wer und vor allem was sie wirklich war.


    Nicht, dass es ihr an Versuchen mangelte, dem zu widerstehen. Im Gegenteil, anfangs zwang sie sich sogar und meinte in dem, was sie tat, etwas Schmutziges, Verwerfliches zu sehen, dessen man sich schmen msse. Doch wie, wenn hinter jedem Versuch eine schmerzhafte Selbstverleugnung stand? Wie diesen Schmerz berwinden, ohne ihn erneut zu provozieren? Niemand konnte so etwas auf Dauer ertragen, ohne Schaden an der Seele zu nehmen.


    Die Mutter sah mit groer Sorge die androgynen Zge ihres Kindes, welche mit dem Einfordern bestimmter Verhaltensweise partout nicht korrespondierten. Selbst all die fiktiven Lausbubengeschichten, welche sie in der Nachbarschaft herumtrug, halfen nichts. Vielmehr wurden die huslichen Sanktionen immer strenger, nur um das gewnschte Verhalten zu erzwingen. So reagierte sie selbst bei nichtigsten Verste oftmals sehr empfindlich und scheute nicht einmal davor, sie vor anderen blozustellen.


    Stell Dir nur vor, unser Frank wird langsam mnnlich, spttelte sie einmal am Mittagstisch in Gegenwart von Onkel Willi, einem grobschlchtigen Mittfnfziger, der schrecklich viel a und unverhohlen laut ber Dinge redete, worber anstndige Menschen nur verschmt schwiegen. Sieh nur, er muss sich bereits rasieren und streichelte ihr zrtlich die Wange.


    Wirklich?, fragte dieser unglubig staunend. Ich finde, er sieht immer noch recht zart aus, richtig knabenhaft. Aber jetzt, wo du es sagst -, stimmt, der Flaum auf der Oberlippe sieht putzig aus.


    Putzig?


    Nicht doch, Grete, so meine ich das nicht. Er sollte ihn spter unbedingt einmal stehen lassen - den Bart meine ich, h. Diesen Nachsatz fand er wer wei wie komisch und klatschte sich vor Begeisterung aufs Knie.


    Gott, wie drehte sie ihr der Magen um, angesichts solcher Trivialitt. Und als er dann noch eine gegarte Spargelstange vom Teller fischte und demonstrativ in die Hhe hielt, wurde ihr ganz schwarz vor Augen. Ihr Herz begann zu Rasen, ihr Magen rebellierte, so dass sie aufsprang und in ihr Zimmer rannte, wo sie den Rest des Tages allein in blinder Wut ber die eigene Ohnmacht verbrachte.


    Sie hatte lange gebraucht, diese Instinktlosigkeiten und vor allem Mutters Gleichmut zu verdauen, zumal sie zu diesem Zeitpunkt weder ihre eigene Scham noch Erregung begriff. Abends lag sie noch lange wach. Stndig trat ihr diese obszne Geste mit dem Hinweis auf jenes verrterische Rudiment vor Augen, das sie vor anderen zwar zu verbergen verstand, jedoch nicht gnzlich verleugnen konnte. Es war einfach schrecklich, so unvollkommen, oder genauer, so missgestaltet zu sein und das auch noch stndig zu spren. Jeder Hinweis darauf erfllte sie mit Schmerz und Scham, weil es schmutzig und widerwrtig war, weil es ihre Seele vergiftete und einfach nicht zu ihr passte.


    Doch was dagegen unternehmen? Wiederholt trug sie sich mit dem Gedanken an Selbstverstmmelung, schreckte jedoch davor zurck. Es musste einen anderen Weg geben, einen sanfteren. Nur welchen?


    





  - Der tägliche Kampf -





    Es begann mit dem Namen  Franka anstelle von Frank. Entgegen aller brokratischen Hrden setzte sie eine amtliche Umschreibung durch und konnte sich jetzt auch offiziell zu ihren Geschlecht bekennen. Ebenso hatte sie sich hinsichtlich ihres ueren entschieden. Mit groer Sorgfalt widmete sie sich ihrem Krper, begann unerwnschte Hrchen zu epilieren und fhrten sich verstrkt strogene zu. In der Tat wurde ihre Stimme bald weicher, die Formen runder, und ihr Erscheinen in Kostm und Stckelschuhen, begleitet von einer Wolke Eau de Cologne, schnell zum allgemeinen Ereignis.


    Anfangs fhrte das zu groen Irritationen, nicht nur im Kollegenkreis. Auch das im Amt erscheinende Publikum zeigte sich verwirrt bis befremdet ber die groe Dame mit dem herben Touch, die sich schon mal im Ton vergreifen konnte, wenn man ihren Service ablehnte. Dann verlangte sie umgehend eine Erklrung, kam schnell ins Diskutieren und lie nicht locker, bevor das Problem geklrt war. Besonders bei notorischen Schweigern und vor allem bornierten Spieern geriet sie schnell in Rage und konnte nur durch herbeieilende Kollegen gestoppt werden. Aber selbst das nachfolgende Vieraugengesprch mit dem Chef fhrte niemals zur abschlieenden Klrung. Anstatt des erhofften Verstndnisses, stie sie hier erst recht auf Misstrauen, teilweise gar Feindseligkeit, wobei man sie ohne weitere Prfung stets zur Ordnung rief, die Sache selbst jedoch verharmloste. Auerdem - und das empfand sie als besonders infam - spielte man jedes Mal in einem seltsamen Unterton auf den Vertrag des Vertrauens an, der ihr zwar eine Beschftigung in dieser Abteilung garantiere, jedoch keine Narrenfreiheit. Konnte oder wollte man nicht verstehen? Von wegen, sich zu wichtig nehmen. Sollte sie den Kopf in den Sand stecken und zu solchen Dingen schweigen?


    Mit solchen Leuten konnte man einfach nicht diskutieren. Das eins plus eins zwei macht, schien fr sie irrelevant. Die Frage war doch nicht ihr Problem, wie man es abfllig nannte, sondern vielmehr die allgemeine Einstellung dazu. Weshalb also die Forderung nach Offenheit, wenn sie im Ernstfall Makulatur blieb? Freilich war ihr lngst bekannt, dass man sie aufgrund ihrer Lebensfhrung fr etwas verschroben hielt, auch konnte sie mit scheelen Seitenblicken leben; sie aber gleich in eine andere Abteilung zu schieben, obwohl der letzte Wechsel noch nicht lange zurcklag, war pure Heuchelei. Da half auch das Gefasel von besseren Aufstiegschancen nichts, womit sie G. am nchsten Tag zu beschwichtigen versuchte. Sie lehnte schon aus Prinzip ab. Natrlich verstand das G.. Jedenfalls zeigte er sich beeindruckt, wenn auch nicht sehr glcklich. Also blieb sie.


    Doch es war ein schwerer Sieg. Ihre Gegner begannen sich zu polarisierten, in jene, die nur auf kleinste Nachlssigkeiten warteten, um sie sofort zu attackieren und diejenigen, welche sich mit den Gegebenheiten arrangierten, ohne ihr jedoch wirklich gewogen zu sein. Letzte waren ihr fast noch suspekter, da undurchsichtiger. Sie gewhnte sich deshalb an, solche Leute durch kleine Geflligkeiten bei Laune zu halten, freilich mit der Option einer sofortigen Umkehr bei pltzlichen Positionswechseln.


    Auf diese Weise gelang es ihr, ihre Gegnerschaft zu spalten und zumindest so etwas wie Uneinigkeit zu stiften, was sich letztlich zu ihren Gunsten auswirkte. Selbst wenn die Attacken nicht nachlieen und sie weiterhin im Kreuzfeuer der Kritik blieb, trug das dennoch zur Steigerung ihrer Popularitt bei. Deshalb war es schon bald ein Muss, sie, wenn schon nicht persnlich, so doch zumindest namentlich zu kennen. Folglich avancierte sie immer mehr zu einem unverzichtbaren Gast in Foren und Talkrunden, wo ihre emotionalen Ausflle gleichermaen beliebt wie gefrchtet waren. Vom Standpunkt einer Gechteten vermochte sie wie kein anderer die bestehenden Probleme bis ins Extrem zu dramatisieren. Dabei scheute sie nicht einmal davor zurck, bis zum uersten zu gehen und mit den ntigen Konsequenzen zu drohen. Da wurden die Verantwortlichen schon mal in die Pflicht genommen. Ihre Argumente waren so ausgeklgelt und verschlagen, ihr Auftreten so resolut, dass sie einfach nicht zu stellen war, gleichviel von welcher Seite man es auch versuchte.


    Der nachfolgende Sieg befrderte ihren Enthusiasmus und ihre Selbstsicherheit nur noch mehr. Schon bald wurde sie von vielen als Frau bzw. Frulein angesprochen und niemand wagte noch ber ihre Wimperntusche bzw. das Wangenrouge zu lstern. Auch wurden die Umgangsformen ihr gegenber angenehmer, und es kam schon mal vor, dass ihr jemand die Tr ffnete oder sich nach einem herabgefallenen Kugelschreiber bckte.


    Anfangs amsierte sie das, weil es so ungewohnt war. Doch die Gewhnung daran fiel leichter als erwartet und reflektierte bald ihre allgemeine gesellschaftliche Aufwertung. Wie htte sie jetzt noch an ihrem Weg zweifeln sollen? Wre sie halbherzig geblieben, wie die meisten ihrer Leidensgenossen, die sie whrend ihrer mittlerweile regelmigen Treffen in der I. T. (Interessensgemeinschaft Transsexueller) kennen lernte und deren Vorsitz sie inne hatte, sie htte niemals den Mut zu solcher Konsequenz besessen. Aber genau das war ntig, zumal ihr der schwierigste Teil noch bevorstand. Nicht ohne Furcht begann sie mit dem Studium aller mglichen Literatur, im Verlaufe dessen sie zur berzeugung kam, dass der abschlieende Schritt zur vollstndigen Frau nicht nur mglich, sondern lngst berfllig war. Nur dann knnte sie zur Erfllung ihrer Sehnschte finden und ihre Weiblichkeit in Gnze ausleben.


    Ihre Informationen dazu bezog sie aus erster Hand, erwog Haupt- und Nebenwirkungen, Belastungen fr Krper und Geist, informierte sich ber alle mglichen Therapien und war schon bald so firm, dass sie selber entsprechende Beitrge verfassen. Aber selbst wenn eine letzte Angst noch blieb, ergab sich doch keine Alternative. Zu tief steckte sie bereits in ihrer Weiblichkeit, als noch einmal umzukehren.


    Allmhlich begann sich auch ihr Verhltnis zur Mnnerwelt zu verndern, wobei sie berrascht feststellte, dass sie selbst bei flchtigen Kontakten, neuerdings anders reagierte. Wirkte sie frher noch verlegen und gehemmt und witterte hinter jeder Bemerkung sofort einen persnlichen Angriff, wurde sie zunehmend toleranter und konnte auch schon mal ber zweideutige Bemerkungen lachen. Dabei war es ganz amsant, die verdutzten Gesichter zu sehen, sobald sie das Geheimnis um ihre wahre Natur lftete, natrlich erst nach einem lngeren Vorgesprch und dann eher beilufig. Nicht mglich?, war daraufhin zu hren, gefolgt von endlosem Staunen. Dann war es ihr jedes Mal ein Vergngen, unter fremder Anteilnahme ihre Probleme gromtig zu verharmlosen und ber Dinge zu reden, welche fr andere kaum nachvollziehbar waren. Aber die Gewissheit, etwas derart Besonderes zu sein, entschdigte sie fr die innere Pein und gab ihr die ntige Aufwertung und Genugtuung.


    Einmal - man wird es nicht glauben - wurde sie sogar whrend einer alljhrlichen Feierlichkeit vor allen Anwesenden von einem fremden Mann zum Tanz aufgefordert. Das nachfolgende Gefhl war so unglaublich, dass sie whrend des Tanzes wie auf einer Wolke schwebte. Da war kein Misstrauen und keine Abscheu mehr, stattdessen eine tiefe, innere Wrme und ein leichtes Prickeln bei jeder noch so leichten Berhrung. Und als er ihrer Wange dabei noch nahe kam und sie seine Wrme sprte, fhlte sie sich bis in die Haarspitzen erregt. Beim Himmel, sie htte schreien knnen vor Glck. Alle Sinne wirbelten durcheinander und machten sie benommen. Das alles hatte etwas Romantisches, Zrtliches, als wre es nicht von dieser Welt. Leider blieb es nur bei einem Lcheln und frmlichen Dankeschn und Bitteschn, und sie fand sich viel zu schnell an ihrem Platz wieder, noch immer von dem zauberhaften Eindruck umweht,der sie die ganze Nacht nicht mehr schlafenlie.


    Konnte so etwas falsch sein? Wer wollte ihr noch etwas von Moral erzhlen? Eine Moral, die zur Qual verdammt, konnte ihr gestohlen bleiben. Sie wollte leben, nicht mehr aber auch nicht weniger, gleichviel um welchen Preis.




  - Der Rückfall -




    Inzwischen war Franka davon berzeugt, dass sich ihr Wunsch nach erfllter Partnerschaft durchaus realisieren liee, wre sie erst von allem befreit, was sie daran hinderte, bei einem knftigen Partner jedoch fr unverzichtbar hielt.


    Lngst hatte dieser in ihren Trumen Gestalt angenommen in Form eines dunkelhaarigen Beaus namens Ronaldo (diesen Namen fand sie besonders erotisch). In ihm vereinigten sich ihre mittlerweile sehr konkreten Vorstellungen vom idealen Mann, angefangen von Gre, Gestalt, Haar- und Augenfarbe, bis hin zu ganz bestimmten charakterlichen Eigenschaften, woran sie knftig jeden Bewerber bemessen wrde. Und sie wiederum wre bereit sich bezglich seiner Anforderungen nicht zu schonen, wobei sie selbst ihr rgster Kritiker war. Mit uerster Sorge betrachtete sie sich jeden Morgen im Spiegel, glttete die Fltchen pedantisch mit Gel und Creme und epilierte jedes neu aufkeimende Hrchen. Es musste doch gelingen, alles Verrterische zu beseitigen und selbst die letzten Zweifler zu berzeugen, dass sie wirklich eine Sie war.


    Doch das Schicksal geht zuweilen sonderbare Wege. Ausgerechnet jetzt, da Ronaldos Konturen immer deutlicher wurden und in ihrer Phantasie erste zrtliche Gedanken reiften, begegnete ihr Viola, eine junge Praktikantin, die sie gleich vom ersten Moment an verwirrte. Obgleich sie durch nichts in ihrer Weiblichkeit bestach und mit ihrer grazilen Figur, der Stupsnase und der dunklen Kurzhaarfrisur mehr einem grauen Muschen als einer Person von besonderem Interesse glich, faszinierte sie durch eine verblffende Natrlichkeit.


    Wie sich herausstellte, besa sie keinerlei Protektionen, ja war nicht einmal sonderlich bemittelt, um sich ein ordentliches Ballkleid zu leisten. Der Fetzen jedenfalls, den sie zur Begrungsfeier trug, schien aus irgendeinem Second-Hand-Laden zu stammen und wirkte im Vergleich zu ihrer Festrobe geradezu erbrmlich. Umso verwunderlicher, dass sich Frankas Augen nicht von ihr lsen konnte und sie das Gefhl berkam, dass es der anderen ebenso erging.


    Natrlich wre sie niemals auf die Idee eines nheren Kontakts gekommen, htte man sie nicht miteinander bekannt gemacht und das auch nur, weil ihr bisheriger Gesprchspartner, Amtsrat Dr. S. aus der Nachbarabteilung, pltzlich weg musste. Das war schon sehr seltsam. Aber auch wenn ihr erster Wortwechsel nicht sonderlich gehaltvoll ausfiel und ber banale Anstandsfloskeln kaum hinauskam, entspann sich recht schnell ein interessantes, beraus aufschlussreiches Gesprch.


    Dabei war es durchaus kein hfliches Lavieren, zwischen gestelltem und tatschlichem Interesse wie es fr Zwangsbekanntschaften oftmals bezeichnend, sondern ein durchaus erfrischender Dialog von erstaunlicher Lebendigkeit. Violas Geschichten, die mal bitter, dann wieder heiter ausfielen, boten stets gengend Raum fr Kommentare und somit reichlich Gelegenheit, sich selber einzubringen  ein Umstand, den Franka sehr schtzte. Folglich kam sie schnell in Fahrt, obgleich sie fr diesen Abend eigentlich ganz andere Plne hatte ... Nein, so was aber auch, was sie nicht sage, wo gab es denn das? Und dagegen habe sie nicht protestiert? Also, wenn ihr das passiert wre  Und schon erklrte sie, wie in solchen Fllen zu verfahren sei, wobei es ihr sichtliches Vergngen bereitete, ihre ganze Routine und Verschlagenheit auszuspielen. Ganz rot wurde sie vor Eifer, bekam feuchte Lippen und verga fr einen Moment sogar die Contenance, als sie ihrer verdutzten Zuhrerin an einer besonders amsanten Stelle mannhaft auf die Schulter klopfte, im selben Moment jedoch darber erschrak und kichernd mit dem Taschentuch wedelte. Am liebsten htte sie dieses arme Dingelchen jetzt in den Arm genommen und so manches gestanden, was ihr befremdliches Verhalten erklrt htte, traute sich aber nicht. Dann jedoch wieder, inmitten dieser herzerfrischenden Polemik, erwachte so etwas wie Wehmut, beinahe Schmerz, vornehmlich, wenn sie von Dingen hrte, die sie selbst noch nicht erfahren hatte, deren Existenz aber lngst vorausfhlte. Aber das war nicht der bliche Zorn, denn so, wie sie es sagte, zielte es keineswegs auf ihre Befindlichkeiten ab, sondern entsprang ihrer unglaublichen Natrlichkeit. Vielmehr beschmte sie die Schlechtigkeit der eigenen Gedanken, was sich angesichts der Ungezwungenheit dieses Plappermauls als vllig unbegrndet erwies. Welcher Teufel ritt sie nur, zu allem sofort in Opposition zu gehen? War sie wirklich schon so verschroben? Pltzlich kamen ihr die Trnen und mit ihnen der Wunsch, diesem Mdchen alles Gute zu tun, ihr beizustehen und vor allem, sie zu beschtzen - koste es, was es wolle. Das geschah vllig spontan und kam ganz tief aus ihrem Herzen, und als sie auch noch eine gewisse Gegenseitigkeit versprte und das so zaghaft und bescheiden, wie es nur dem Anstand geschuldet sein konnte, fhlte sie sich tief gerhrt.


    So entstand bald ein sehr inniger Kontakt, der als bloe Freundschaft sicher untertrieben wre, zu mehr aber auch nicht reichte. Und doch, oder vielleicht gerade deshalb, wurde ihr die eigene Unvollkommenheit mitsamt der Dringlichkeit des letzten, entscheidenden Schrittes bewusst, der keinerlei Kompromisse duldete, wollte sie nicht an den Folgen zerbrechen. Erst dann - davon war sie berzeugt - knnte sie ihr ohne Irritation rein freundschaftlich von Frau zu Frau begegnen und davon mehr nehmen, als ihr momentan mglich war. Glcklicherweise war diese Viola hetero veranlagt, so dass sich diese Situation nicht noch weiter verkomplizierte. Sie htte ohnehin niemals wieder etwas davon abhngig gemacht - dazu hatte sie bereits zu viel durchlitten. Und doch mochte sie zu diesem Zeitpunkt keinen Pfennig darauf verwettet haben, vor allem, wenn diese blauen Augen so rtselhaft funkelten und dabei jede Interpretation offen lieen.


    Als Mann wre sie ihr sicher in anderer Form begegnet. Doch dann wre sie wieder dort, wo sie nicht mehr sein wollte oder besser, sein konnte. Blieb also nur eine rein platonische Beziehung, selbst wenn das Herz darunter litt. Mehrmals hatte sie diesbezglich eine harmlose Bemerkung gemacht, in der bangen Hoffnung auf ein Signal, auf ein Zeichen, dem sie etwas htte entnehmen knnen. Doch niemals, nicht ein einziges Mal wurde sie fndig. Ihre Blicke blieben ohne jede Verlegenheit allein auf harmlose Neugier gerichtet, worunter Franka litt, da sie so trotz allem so stumm und kalt blieben. Das war zwar ernchternd, anderseits jedoch befreiend. Waren doch damit die Fronten geklrt, und sie konnte ihr unverfnglich begegnen, was wiederum ein fast normales freundschaftliches Verhltnis ermglichte.


    Doch es gab auch Grenzen. So blieb es ihr unmglich, sie in den Arm zu nehmen oder gar zu kssen, wie es gute Freundinnen zuweilen tun, zumal sich die Gelegenheit mehr als einmal ergab. Das war schon sehr deprimierend, und sie wagte nicht tiefer darber nachzudenken, aus Angst vor neuen Irritationen. Aber sie durfte sich nicht verlieben, auch wenn sie ihr tausendmal imponierte und bisweilen an allem zweifeln lie, was sie gestern noch fr unumstlich hielt. Nur war unter solchen Umstnden eine platonische Beziehung berhaupt mglich? Wenn es sich wirklich nur um eine temporre Verirrung des Herzens handelte, wie insgeheim erhofft, warum dann so intensiv; wieso dieses Brennen in der Brust bei jedem Blickkontakt, die feuchten Hnden bei jeder noch so flchtigen Berhrung? Fasziniert hing sie bei jedem Wort an ihren Lippen, welche sie insgeheim so gern mit den ihren zermalmt htte. Gern sah sie ihren halbgeffneten Mund mit dem verfhrerischen rosaroten Schlund, genoss mit jedem Atemzug ihre Nhe, sich dabei am Duft ihres Krpers weidend und doch mit jeder Regung dem aufkommenden Begehren widerstrebend. Was kmmerte sie ihre etwas zu magere Gestalt, wenn allein die Vorstellung der sich biegenden und windenden jungen Frau sie vllig hinriss. Selbst wenn sie diese Gedanken nicht recht fixieren und schon gar nicht einordnen konnte. Was gbe sie darum, alle Hemmnisse abzustreifen und sich treiben zu lassen, benommen von einer gestaltlosen Betubung liebenden Verzehrens, allein in der Gewissheit, von ihr aufgefangen und gefhrt zu werden, gleichviel in welcher Form.


    Dabei wusste sie nicht einmal, ob sie ber ihre wahre Natur informiert wurde. Anzunehmen blieb es, da ihr Problem weit ber die Abteilungsgrenzen hinaus bekannt war und mittlerweile zu befrchten stand, dass manch dmmliche Witzelei auch sie erreicht hatte. Mglicherweise verbarg sie es, doch wenn, dann so geschickt, dass man nichts merkte. Vielleicht lag hier die Ursache fr Frankas Scham und gelegentliche Verunsicherung, obgleich sie ihr niemals einen Grund dafr gab. Alles blieb freundschaftlich korrekt, nett aber harmlos, da Viola auf kindlich-naive Weise jedes aufkommende Misstrauen zu vertreiben verstand. Folglich war es nur natrlich, dass sie sich in der Rolle des bedauernswerten Opfers gefiel. Das jedoch verlangte recht bald nach einer Erklrung, wollte sie nicht das gewonnene Vertrauen wieder verlieren.




    


  - Die Lüge -





    Eine Geschichte musste her, anrhrend und fesselnd, um Violas Herz nicht nur zu erreichen, sondern mglichst zu erschttern. Wie wre es mit einer tragischen Romanze, welche vieles aus ihrer Vergangenheit in der einen oder anderen Abwandlung kolportieren knnte, so dass es schon detektivischen Gesprs bedurfte, kleinere Ungereimtheiten zu erkennen? Freilich msste man sich dazu in etwas versteigen, was neben Einfhlungsvermgen vor allem gengend Authentizitt verlangte, um glaubhaft zu bleiben. Nichts wre fataler, als dabei ertappt zu werden. Nicht das sie ihre wahre Natur verleugnen wollte, beileibe nicht, aber um wirklich verstanden zu werden, war es einfach unumgnglich, sich in Gnze darzustellen, so auch in ihren Trumen.


    Dazu muss man wissen, dass sie schon seit langem in ihren Trumen lebte, die sich in ihr soweit gefestigt hatten, dass sie zuweilen kuriosen Blten trieben. So fhrten sie abends in ihrer Wohnung lange Zwiegesprche, mitunter gar hitzige Debatten mit allerlei fiktiven Gesprchspartner, denen sie die unterschiedlichsten Eigenschaften verlieh. Kaum zu glauben, wie interessant so etwas sein konnte, vorausgesetzt, man verfgt ber die ntige Phantasie. So lange man nur tief genug in sich horcht und die eigene Widersprchlichkeit zulsst, ist so etwas nicht schwierig. Dann ist es auch nicht mehr von Belang, ob eine Situation real oder fiktiv erscheint. Entscheidend bleibt der Effekt, der mitunter alle Zweifel vergessend macht und in seiner Rckwirkung Erstaunliches bewirken kann, sei es in Form von pltzlicher Euphorie, anhaltender Heiterkeit oder einem obligatorischen Kartengru aus dem Urlaub mit dem verschnrkelten Zusatz: Viele Ksse, Dein Ronaldo` unter rosarotem Herzchen.


    Nicht das sie schon verrckt war, jedenfalls nicht in diesem Sinne, und doch geriet sie immer wieder in Versuchung, sich in ihren Visionen zu bertreffen. Aber da sie nun mal so war, durfte sie das auch nicht verschweigen. Folglich lud sie sie eines abends zu sich auf ein Glschen Wein ein. Zugegeben war ihre kleine Mansardenwohnung angesichts des spartanischen Mobiliars, das im Wesentlichen aus zwei Sthlen, einem Schrank und einer Liege bestand und das zudem noch aus zweiter Hand stammte, dafr nicht sonderlich reprsentativ. Verriet es doch unschwer ihre strenge konomie, die im krassen Gegensatz zu ihrem sonstigen Lebensstil stand. Selbst mit ihrer Ordnungsliebe verhielt es sich nicht zum Besten. So hatte sie stndig Mhe, vergessene Papierreste in den dafr vorgesehenen Behlter zu werfen, war allergisch gegenber jeglichem Abwasch und bertnchte unangenehme Gerche lieber mit irgendwelchen Wsserchen, als die Ursachen zu beseitigen. Selbst die im Laufe der Zeit angesammelten Nippsachen schienen sich auf sonderbare Weise zu vermehren und vornehmlich an den staubigsten Ecken auszubreiten. Zwar hatte sie sich fr diesen Abend alle Mhe gegeben, die hierfr ntige Ordnung zu schaffen, frchtete jedoch Violas Feingespr fr Reinlichkeit. Umso mehr hoffte sie, kleinere Nachlssigkeiten durch ein blendendes ueres zu berdecken. So trug sie ein lindgrnes Neglig mit sem Spitzenbesatz und langem Seitenschlitz, hatte einige Kerzen angezndet und eine Flasche Chardonnay Grad Sud geffnet, dessen liebliches Bukett sie besonders mochte. Im Hintergrund dudelte leise Musik von Pavarotti, und nachdem man gemeinsam Brderschaft getrunken hatte  es folgte ein Ksschen auf die Wange - begann Franka sofort ber Gott und alle Welt zu rsonieren. Doch obgleich das Thema sehr ernsthaft war  es ging um ihren jngsten Disput mit einem unbedeutenden Kollegen -, wollte ihr eine berzeugende Emprung nicht gelingen. Immer wieder glitt sie ab, verzettelte sich wie jemand, der mit den Gedanken nicht bei der Sache ist und schaute sie zwischendurch verstohlen an. Viola merkte schnell, dass mir ihr etwas nicht stimmte, vor allem, nachdem ihre Gastgeberin ein paar Mal ins Stocken geraten war, besonders an heiklen Stellen, dann jedoch salopp darber hinwegging, als wre der kleine Schlenker durchaus gewollt.


    Wie jetzt? Natrlich ginge es ihr gut, wie sie nur darauf kme? Nun ja, aber vielleicht habe sie recht und es gbe tatschlich ein paar Probleme. Oh nein, nicht was du jetzt denkst, diese sind viel tieferer Natur, rumte sie schlielich ein. Dabei liegt es ganz bestimmt nicht nur an ihm ... Wie jetzt? Habe ich dir noch nicht von ihm erzhlt, von Ronaldo? Frankas Verwunderung wirkte echt. Nein, so was, wie konnte ich nur ... fnf Jahre waren wir zusammen, fnf glckliche Jahre ... Er war aus gutem Hause, hatte eine glnzende Karriere vor sich ... httest seine Mutter sehen sollen, eine richtige Schrulle war das ... er hingegen das ganze Gegenteil, gro, schlank, brnett, mit einem Hang zum Sentimentalen, ganz, wie ich es mag. Nun ja, wir verbrachten eine glckliche Zeit, und ich denke, dass unsere Liebe damals nicht inniger htte sein knnen. Aber dann, ausgerechnet am Weihnachtsabend ... Oh, wie schwer wird mir ums Herz, wenn ich nur daran denke. Ich habe Tag und Nacht geheult, denn ich wollte es unbedingt, hatte mich darauf gefreut, wie man sich nur auf etwas freuen kann, ja, ich htte mein Leben dafr gegeben ... An dieser Stelle verstummte sie in tiefer Selbstergriffenheit, nahm ihr Taschentuch und schneuzte. Noch am selben Abend bekam ich Wehen ... Die rzte versuchten alles .... Erneut geriet sie ins Stocken, eisige Blsse legte sich auf ihr Gesicht und ihr Blick erstarrte. Und dann, ja dann verlor ich es ... Ja, ich habs verloren, und wir sind beide darber zerbrochen ... Nun weit du es, weit alles, was sonst niemand wei und auch niemand wissen darf! Versprich mir, dass du schweigst, dass du niemandem davon erzhlst, hrst du? Das ist mir wirklich wichtig, wichtiger, als alles andere auf der Welt.


    Natrlich versprach sie es, versprach alles, was die zu tiefst verzweifelte Freundin verlangte, wenn sie sich nur nicht lnger qulte. Nun konnte sie ihre Trnen erst recht nicht halten und begann in ihren Armen zu schluchzen wie ein Kind, dabei weitere Details ihres Martyriums offenbarend, wie den verheerenden Blutsturz und die nachfolgenden Infusionen, die sie beinahe umbrachten; ihrem Liebsten, der Tag und Nacht an ihrem Bette wachte und dessen Versprechen, nie mehr von ihrer Seite zu weichen. Doch dann, inmitten der Schmerzenstiefe, die berraschende Wende. Im Nu hellte sich ihr Gesicht auf und sie klatschte vergngt in die Hnde. Nein, alles Lge, kein Wort von dem sei wahr, ein verhurter Bock sei er gewesen, habe sie nur ausgenutzt, deshalb auch die Abtreibung. Dabei hatte sie noch Glck, denn der Termin wre bereits sehr knapp gewesen und berhaupt seien die ganzen Umstnde ...


    Doch wieder brach sie ab und versank erneut in Trbsinn. Es folgte lngeres Schweigen, bis sie tief ergriffen gestand, ihre Entscheidung nunmehr zu bereuen, so dass sie seither, von tiefen Schuldgefhlen geqult, keine Ruhe mehr fnde. Immer wieder habe sie das Kind vor Augen, einen blonden Jungen mit blauen Augen; und als wre es noch nicht genug, lie sie den Kindsvater zu allem ganz wie Romeo eines unglcklichen Todes sterben, natrlich in ihren Armen und mit dem Bekenntnis tiefer Liebe auf den Lippen. Weshalb sie ihn pltzlich wieder ein treues Herz nannte, blieb ebenso unklar wie ihre Rachegelste an der gemeinen, hinterfotzigen Mnnerwelt.


    Ob es ihr Viola abnahm, war nicht auszumachen, auch wenn sie sich sichtlich betroffen zeigte und ihr wortlos die Hand drckte. Doch das allein gengte, um es sich zumindest vorzustellen. Frankas Herz drohte vor Freude zu zerspringen. Gab es etwas schneres, als unter so viel Anteilnahme im eigenen Selbstmitleid zu zergehen? Nach dem tobenden Orkan, der sie eben noch zu zerreien drohte, folgt eine se, alles benebelnde Stille. Den ganzen Abend lie sie sich bedauern und konnte nicht genug von Violas Mitgefhl bekommen, welches anzustacheln sie nicht mde wurde. Wiederholt verfiel sie allerlei unsinnigem Selbstvorwrfen, in dessen Folge sie sich malos tadelte und herabwrdigte, Violas Beschwichtigungsversuche hingegen als unverdient abtat. Ja, so war es recht. Endlich hatte sie gefunden, wonach sie suchte, kritikloser Zuspruch und vor allem bedingungslose Zuwendung in Momenten tiefsten Schmerzes. Und whrend sie sich treiben lie, inmitten tiefer Seligkeit, fragte sie, einer spontanen Regung folgend, warum sie eigentlich noch alleine wre und keinen Freund habe.


    Wer, ich? Wer sagt das denn?, antwortete Viola daraufhin lachend und sah sie verwundert an. Natrlich habe sie einen Freund, nur lebten sie zurzeit noch nicht zusammen, htten das aber fr die fernere Zukunft vor; auch wnsche sie sich Kinder und eine richtige Familie, was aber im Moment schon aus beruflichen noch kein Thema sei.


    Franka durchfuhr ein Ruck. Einen Freund, Kinderwunsch? Augenblicklich schien Ihr Herz still zu stehen und sie wich erschrocken zurck. Nicht mglich! Wieso hatte sie noch nichts davon erzhlt? So etwas muss man doch tun, und das gleich zu Beginn; alles andere wre eine Gemeinheit und berhaupt ... Sie war malos enttuscht, um nicht zu sagen, am Boden zerstrt. Nun kam kein sinnvolles Gesprch mehr zustande. In ihrem Durcheinander schtzte sie eine Migrne vor, um das Zusammensein mglichst schnell zu beenden. Sie fand gerade noch die Kraft, sie zur Tr zu geleiten, ohne auch nur das Geringste zu sagen. Die Verabschiedung fiel entsprechend khl aus. Kaum wieder allein, warf sie sich aufs Bett, zog das Kissen ber den Kopf und schrie sich allen Frust aus dem Leib, ungeachtet des einsetzenden Klopfens ihres Nachbarn. Oh, wie verdammte sie ihre Naivitt, die sie dazu verfhrt ...




    - Ende der Buchvorschau -
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